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Deutſchland. 

Berlin, 22. März. Das Geburtsfeſt des 
Königs wird heute, wie allzährlich, hier in herzlichſter 
und feſtlichſter Weiſe begangen, worauf auch vielfache 
äußere Zeichen, nicht blos die Feſtgedichte in den Zei- 
tungen aller Parteifarben, ſondern auch die Ausſchmückung 
der Häuſer mit Flaggen, die Vorbereitungen zur Illu⸗ 
mination u. ſ. w. hinweiſen. Je länger die ſegens⸗ 
reiche und ruhmvolle Regierung des Königs dauert, 
deſto enger knüpfen ſich die Bande zwiſchen ihm und 
ſeinem Volle. Der König erfreut ſich übrigens einer 
ſehr guten Geſundheit und war in den letzten Tagen 
in einer beſonders freudigen Stimmung, wozu die An- 
weſenheit der Großherzogin von Baden mit ihren Kin- 
dern beſonders beigetragen hat. — Von Wien aus 
wird in den Hietzinger und andern Organen die Fabel 
von dem Abſchluß einer franzöſiſch-italieniſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Tripel⸗Alllanz fortwährend in Umlauf geſetzt, wäh⸗ 
rend dieſe Allianz für die franzöſiſchen Regierungsorgane 
nicht exiſtirt, d h. von ihnen entweder für unbegründet 
erklärt oder gar nicht beſprochen wird. Von der „D. 
Allg. Ztg.“, namentlich in ihren Wiener Korreſponden⸗ 
zen, iſt wiederholt auf den Schwindel hingewieſen wor⸗ 
den, der bei der Verbreitung dieſer Gerüchte im Spiel 
iſt. Es ſteht außer Zweifel, daß dieſe Gerüchte nach 
einem beſtimmten verabredeten Syſtem in Umlauf ge⸗ 
ſetzt und zu Börſen⸗Spekulationen benutzt werden. Es 
exiſtiren nämlich eine ganze Reihe neuer Geld⸗Unter⸗ 
nehmungen, z. B. die Anglo⸗Auſtrian⸗Bank, die Franco⸗ 
Oeſterrcichiſche Bank, die Oeſterreichiſche Ziegelei-Spzietät 
u. ſ. w. Alle dieſe Unternehmungen haben ein In- 
tereſſe daran, die Aktien und Papiere, die ſie in Umlauf 
ſetzen, jo hoch als möglich zu verwerthen und dabei die 
andern Papiere zu drücken. In Folge davon iſt ein 
förmlicher Börſenſchwindel entſtanden, bei welchem die 
verſchiedenen Parteien darauf ausgehen, die Papiere ihrer 
Gegner zu drücken, was ſie nun am beſten durch die 
Verbreitung alarmirender Nachrichten zu erreichen hoffen. 
Am wirlkſamſten find aber die Kriegsgerüchte. 

n in cher Weiſe 

die Meinung, als ob andere Mächte eine 

eindſelige Stellung gegen Preußen einzunehmen fi an- 
ten. Uebrigens werden dieſe Gerüchte nicht nur 


n Und ſo 


Thüringen 309,973 Thlr., Mecklenburg 79,170 Thlr., 
Braunſchweig 267,354 Thlr., Oldenburg 189,359 
Thlr., — ferner von Luxemburg 211,856 Thaler, 
Baiern 1,407,199 Thlr., Würtemberg 574,814 Thlr., 
Baden 1,165,205 Thlr., Heſſen (Provinz Starkenberg 
und Rheinheſſen) 448,163 Thlr. — Von der Ge⸗ 
ſammt⸗Einnahme-Summe gehen ab die Koften der Zoll⸗ 
erhebung und des Zollſchutzes an den Außengrenzen und 
die ſonſtigen Ausgaben mit 3,544,782 Thlr., wovon 
auf den norddeutſchen Bund 2,608, 104 Thlr. kommen. 
Es bleiben hiernach zur Vertheilung 23,774,742 Thlr. 
Nach dem Bevölkerungs⸗Verhältniß iſt der Anthell an 
den Einnahmen berechnet für den norddeutſchen Bund 
auf 18,242,339 Thlr., Luxemburg auf 125,603 Thlr., 
Baiern auf 3,034,359 Thaler, Würtembeig auf 


ai, 
heile 


1,117,093 Thaler, Baden auf 900,464 
die nicht zum norddeutſchen Bunde gehörenden 
Heſſens auf 354,884 Thlr. Für die Bevöllerm g- 
zahlen liegen in Bezug auf die Abrech ung des ganzen 
Jahres die Reſultate der Vollszählung vom 3. De⸗ 
ber 1867 zu Grunde und da für die Abrechnungen 
in den einzelnen Quartalen pro 1867 die früheren Be⸗ 
völkerungszahlen noch gelten mußten, jo erhielten 
Vierteljahrs-Abrechnungen durch die Jahres⸗Abrech 
Korrekturen. Pr 
Berlin, 23. März. Se. Maj. der $ 
und die Königin fuhren Sonntag Mittag mit dey 
Großherzogin Luiſe nach Babelsberg, machten d 
Frau mit den neuen Anlagen im dortigen Park biz 
nahmen darauf zuſammen im Schloß das Deſeun 
und kehrten um 4 Uhr per Extrazug von dort 
Berlin zurück. Bei der Anlunft hatte ſofort den 
Ober -Regierungsrath Wehrmann Vortrag. 2 
Tafel, die um 5 Uhr ſtattfand, nahmen die Milglieder 
der Königlichen Familie und die hier anweſenden hohen 
Gäſte mit Gefolge Theil. Das Souper war im 
prinzlichen Palais. Die Gratulation zum Gebhrte 
des Königs fand geſtern Vormittags in der ſchon 
gage dr Aden DR der Generalität erſchlen, 
zugleich die Königlichen Prinzen wieder. Nachmittags 
machten die hohen Herrſchaften eine Spazierfahrt und 
verſammelten ſich dann zum Diner im Kronprinzlichen 
Palais. Gleichzeitig fand in der neuen Gallerie des 


„genau der einſt geträumte, ſondern vielfach mit den 


von der franzöſiſchen offiziöſen Preſſe dementirt, ſondern Königl. Schloſſes Marſchallstafel ſtatt. — Um 10¼ 
es geht auch aus der unabhängigen öſterreichiſchen Preſſe[ Uhr war bei dem König und der Königin Soirce. 
klar hervor, daß das öſterreichſche Volk durchaus nicht — Der Prinz und die Prinzeſſin Karl haben 
geneigt iſt, eine Politik zu unterſtützen, welche den Krieg geſtern aus Niza die Nachricht hierher gelangen laſſen, 
gegen Preußen reſp. gegen Deutſchland zum Ziele hat] daß fie den Rückweg über Paris nehmen und am 30. 
und die darauf hinausgeht, die neue Ordnung der Dinge beſtimmt hier eintreffen würden. 


in Deutſchland zum Angriffopunkt zu machen und ſich 
in die deutſchen Angelegenheiten einzumiſchen. — Nach 
einem Pariſer Telegramm ſoll der Kriegsminiſter Mar⸗ 
ſchall Niel bei der Erwiderung auf eine Kritik der neuen 
Miitär-Organifation im geſetzgebenden Körper erklärt 
haben, daß zwar nichte die Sicherheit des Landes be⸗ 
drohe, zugleich aber von einem bewölkten Horizont, in 

ezug auf die auswärtige Politik geſprochen und be- 
merkt haben, daß Frankreich keine Beleidigung ertragen 
könne und daher auch nicht in der Lage ſein dürſe, 
ine Beleidigung wehrlos hinnehmen zu müſſen. Es 
wird vor Allem abzuwarten ſein, wie die Worte des 
Marſchall Niel genau gelautet haben, da ſich die Er- 
lärung desſelben nach dem Telegramm etwas unklar 
herausſtellt; indeſſen iſt wohl ſchon jetzt fo viel klar, daß der 
riegsminiſter einen Druck auf die franzöſiſchen Kammern 


derſucht hat, um die Bewilligung von Rekruten und an- 


rn Armee-Bedürfniſſen zu erlangen. Der Erklärung 
König Wilhelms in der Thronrede gegenüber, wonach 
le europälſche Weltlage als friedlich bezeichnet wird, 
unen Aeußerungen, wie die angeblichen Worte des 
Marſchall Niel, nicht im Mindeſten ins Gewicht fallen. 
> Diejelben Korreſpondenten, welche die Abberufung 
Grafen Uſedom bis in die neueſte Zeit beſprochen 
und dabei allerlei alberne Behauptungen aurgeftellt haben, 
., B. daß Graf Bismarck die Abberufung desſelben 
ſpäter bereut habe, daß die Abberufung eine Konzeſſion 
an Defterreich ſei u. f. w., wenden ſich jetzt auch ge⸗ 
gen die Ernennung des Grafen Braſſier de St. 
im on zum Geſandten in Florenz, namentlich mit dem 
"gument, daß derſelbe ſeines Alters wegen ſeiner Mij- 
on nicht gewachſen ſei. Die Korreſpondenten haben 
Bebe vergeſſen, daß Graf Uſedom älter als Graf 
raſſier de St. Simon ift, wobei davon abgeſehen wer- 
kel mag, daß Graf Braſſier jeine diplomatiſchen Fähig⸗ 
nen in vielfacher Hinſicht bewährt hat. — Die Ein- 
Übrung des Herrn v. Horn in fein neues Amt als 
ber-Präſſdent der Provinz Preußen ſteht in nächſter 
t bevor. — Nach der von dem Cenlral-Büreau des 

f Üvereing aufgeftellten Abrechnung über die gemein- 
darf Einnahme an Ein- und Ausgangszöllen für 
1 s Jahr 1868 im Zollverein betrug die gemeinſchaſt⸗ 
che Brutto Einnahme 27,319,524 Ile. Hiervon 
23 51 eingenommen: von dem norddeutſchen Bunde 
PM 12,293 Thlr., nämlich von Preußen 19,739,206 
Alk. von Lauenburg 43,162 Thlr., Lübeck 41,086 


Ag Hamburg 76,794 Tir, Sam 2,959,380 


„ Heſſen (Provinz Oberheſſen) 110,807 Thlr., 


— Die Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt vorgeſtern Nachmittag hier eingetroffen und 
im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. An demſelben 
Abend traf auch der Herzog von Sachſen- Altenburg 
hier ein. 

Berlin, 22. März. (dl. Korr.) Wie ver⸗ 
lautet, ſoll die Regierung die Abſicht haben, den Staats⸗ 
rath in einer den jetzigen Verfaſſungs⸗Verhältniſſen ent- 
ſprechenden Weiſe zu reaktiviren. 

— Wie wir hören, wird die ſtatiſtiſche Central 
Kommiſſion nunmehr in der Kürze zuſammentreten. 
Ebenſo ſoll die Beſetzung der vakanten Stellen bei der 
Ober⸗Rechenkammer in Potsdam, bei den Regierungen 
in Stralſund und Danzig in der nächſten Zeit be⸗ 
vorſtehen. 

— Die Ernennung des Grafen Königsmark zum 
Oberpräſidenten in Poſen giebt einem naſeweiſen Korre⸗ 
ſpondenten der „Elb. Ztg.“ Anlaß zu höchſt kuriosen 
Erörterungen über die Frage, wie die Regierung wohl 
dazu gekommen jet, gerade dieſen Mann zum Ober⸗ 
Präfidenten zu ernennen. Der Korreſpondent ſcheint 
von demſelben nichts weiter zu wiſſen, als daß er Graf, 
Grundbeſitzer und Mitglied des Herrenhauses iſt. Daß 
derſelbe auch eine längere Karriere bei der Verwaltung 
hinter ſich hat, daß er jetzt ſeit einer Reihe von Jahren 
an der Spitze eines der größten provinziellen Inſtitute 
Poſens ſteht und in dieſer Stellung ſich ein ungemein 
großes Vertrauen in allen Kreiſen der dortigen Bevölle- 
rung erworben hat, davon hat der weiſe Korreſpondent 
natürlich keine Ahnung, denn für Leute feiner Art exi- 
ſtiren überhaupt nur diejenigen Thatsachen, welche den 
Stoff zu dem täglichen politiſchen und parlamentariſchen 
Gezänk hergeben. Wir ſind daher über die betreffende 
Korreſpondenz nicht im Mindeſten überraſcht, eben jo 
wenig wie darüber, daß die „Magd. Ztg.“ und andere 
Blätter jenes Gefaſel unter der Firma ſehr „lehrhafter 
Betrachtungen“ mit Wohlgefallen abdrucken. Lehrhaft 
iſt von der ganzen Sache nichts Anderes, als die Un- 
wiſſenheit und die Leichtſertigkeit des erwähnten Schlages 
von Korreſpondenten und Redaktionen. 

— Es hat ſich als unzweifelhaft herausgeſtellt, 
daß die aufregenden Nachrichten, welche in voriger Woche 
nach einem beſtimmten Syſtem durch verſchiedene Tele⸗ 
graphen-Bureaux veröffentlicht wurden und namentlich 
an den Börſenplätzen Unheil anrichteten, ihren Urſprung 
den Welfen-Agenten verdanken. Die Verhandlungen, 
welche im preuß ſchen Landtage wegen Beſchlagnahme 
des Vermögens des Königs Georg ſtattfanden, haben 


teln fehlen. 


geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, 
Dr. v. Mühler Excellenz, feine Gegenwart ſchenkte. 
Die Feſtrede hielt der an dieſem Tage vorſitzende Sekre⸗ 
tär, Herr du Bois⸗Reymond. 
hervor, wie der Charakter der Akademie, als einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Körperſchaft, ſchon an ſich ein weltbürger⸗ 
licher ſei; vollends als eine deutſche Akademie kenne ſie, 
einem der edelſten Züge deutſcher Eigenart gemäß, keine 
durch das Volksthum gezogene Grenze ihrer Intereſſen 
und ihrer Thätigkeit. Aber der heutige Tag lenke ihren 
Blick zurück auf den Boden, in welchem ſie wurzele, 
und erinnere ſie daran, daß ſie die Akademie der preußi⸗ 
ſchen Könige ſei. Kein Zufall, ſondern bezeichnend für 
den Geiſt, der die preußlſche Monarchie ins Leben rief, 
ſei es, daß die ſo ſpät nachgeborene unter den euro⸗ 
päſſchen Großmächten des drittälteſten unter den großen 
Gelehrtenvereinen ſich rühmen dürfe. Das heute vor 
Allem laut werdende Gefühl ſei das des wiederholten 
Dankes für die durch den Mannesmuth und den kühnen 
Entſchluß des Königs Wilhelm bewirkte Neugeſtaltung 
Deutſchlands, wenn auch der erlangte Zuſtand nicht 


Bedingungen der Wirklichkeit behaftet ſei. Darauf ging 
der Redner über zu der Betrachtung, welchen Einfluß 
die Neugeſtaltung Deutſchlands auf deſſen wiſſenſchaft⸗ 
liches Leben üben dürfte. Er bekämpfte die oft aus⸗ 
geſprochene Beſorgniß, als werde dieſer Einfluß ein 
ungünſtiger ſein, weil bei fortſchreitender Centrallſation 
die Möplichkeit des Wetteiferns zahlreicher Mittelpunkte 
der Wiſſenſchaft im Berufen ausgezeichneter Lehrer mehr 
und mehr beſchränkt werden würde. Wünſchenswerth 
wäre es freilich, daß den Univerſitäten eine Autonomie 
in der Ergänzung ihrer Lehrkräfte erhalten würde. Mit 
Unrecht aber weiſe man auf die geiſtige Verödung als 
Folge der Centraliſation hin, um einem mehr centrali⸗ 
ſirten Deutſchland mit einem ähnlichen Looſe zu drohen. 
Das richtige Beiſpiel gäben die in einem politiſch ganz 
einſeitlichen Staatsweſen blühenden engliſchen, ſchotti⸗ 
chen, iriſchen Hochſchulen und Gelehrtenvereine ab, da 
doch die Deutſchen an geiſtiger Unabhängigleit die Britten 
überträfen. Dürfe man in der Geſchichte aus der 
der öfteren Wiederkehr der gleichen Folge von Erſchei⸗ 
nungen auf ein ſtets gleichwirkendes Geſetz ſchließen, jo 
gehe vielmehr wie bisher nach jeder der Machtentfal⸗ 
tungen des preußiſchen Staates, nach den Thaten des 
großen Kurfürſten, unter Friedrich dem Großen, nach 
den Freiheitskriegen, der wahre preußiſche Geiſt einem 
neuen Gipfel der Helligkeit entgegen. Als dieſen Geiſt 
bezeichnete der Redner den freien und klaren Geiſt vor- 
aueſetzungsloſer Kritik, der in Preußen nicht blos in 
Akademien ſich verſchließe, ſondern deſſen ungehemmtes 
Walten auf jeder Stufe der Volksbildung, in ihr an- 
gemeſſener Erſcheinungsweiſe, weſentlich zu Preußens 
Größe beigetragen habe. 

Darauf berichtete der Vorſitzende, den Statuten 
gemäß, über die Wirkſamkeit der Alademie während des 
verfloſſenen Jahres, insbeſondere über den Stand ihrer 
größeren Unternehmungen, des Corpus nseriptiouum 
Latinarum, der Fortſetzung des Cor pus Inseriptio- 
num Graecarum und des Wörterbuches zum Ariſtoteles. 

— Sonnabend, Sonntag und Montag find dies- 
mal mehr oder minder der Feier des Königl. Geburts- 
tages gewidmet geweſen. Wenn ſich daher mannig- 
faltigere Feſtanblicke als ſonſt den Berlinern boten, jo 
iſt dies nicht zum Verwundern. Schon am Sonnabend 
hatte das Königliche Palais eine jo freundlich ⸗feſtliche 
Phyſiognomie angenommen, daß es ſo recht geburts⸗ 
täglich dreinſchaute; ſeine Fenſter waren mit dichten 
Gruppen von Frühlingsblumen beſetzt, deren liebliche 
Farben und Blüthen Feſtfreude verkündeten. Beſondere 
Aufmerkſamkeit erregte ein alter Krieger, der, von mar- 
tialiſcher Geſtalt, in feinem à la Blücher drapirtei 
Mantel, mit Militärmütze, Schleppſäbel und Sporen 
gravitätiſch vor dem Palais, einen Brief in der Hand 
haltend, auf und abſchritt. Am Abend wurde ſchon 
mehrfach illuminſit, beſonders unter den Linden, die 
Vorbereitungen zum heutigen Abend ſind bedeutend; wir 
wollen hoffen, daß ihnen nicht ein tückiſcher Regen zum 
Nachtheil gereicht. Der Flaggenſchmuck, in den ſich die 
Stadt gehüllt hat, iſt ein wirklich reicher. Die nord- 
deutſchen Farben haben gegen das Vorjahr bedeutend 
zugenommen. Auch draußen auf dem Lande trug die 
Gegend vielfach eine feſtliche Phpſiognomie. In Schöne⸗ 
berg, durch welches uns am Sonntag unſer Weg führte, 


— 


eingegangenen ſicheren Nachrichten namentlich auf die 
Welfen-Legionäre in Frankreich und deren Angehörige 
in Hannover einen niederſchlagenden Eindruck gemacht, 
indem dieſe befürchten, es werde dem blinden König 
doch zuletzt an den erforderlichen bedeutenden Geldmit⸗ 


— Am 18. März feierte die Königliche Akademie 
der Wiſſenſchaften, ihren Statuten gemäß, den nahe 
bevorſtehenden Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs 
durch eine öffentliche Sitzung, welcher der Miniſter der 


Der Redner hob zuerſt 


bar, auch Lichterfelde ſalutirte den Königlichen Geburts⸗ 
tag mit dem Wehen einer preußiſchen Fahne. Von 
Berlin her aber grüßte die benachbarte Umgegend die 
mächtige Flagge des Rathhausthurmes, deren Schwarz⸗ 
Weiß-⸗Roth hoch über den Dächern und Kirchthurm⸗ 
ſpitzen der Stadt friſch und munter im Oſtwind flatterte. 

Trier, 15. März. Heute gegen Morgen fand 
eine Rutſchung des Geſteins in einem Elſenbahnein⸗ 
ſchnitte zwiſchen Wiltingen und Conz ſtatt, ſo daß den 
von Luxemburg und Trier kommenden Zügen die Paſſage 
verſperrt war und neue Züge zur Beförderung der Rel⸗ 
ſenden nur bis zur Rutſchung abgelaſſen werden können. 
Große Felsblöcke, welche mit Pulver geſprengt werden 
müſſen, und kleineres Gerölle bedecken die Schienen. 
Es wird mit aller Kraft die Aufräumung der Bahn 
betrieben, jo daß dieſelbe ſehr bald wieder palfichar 
werden wird. 

Lübeck, 17. März. Der zum Ehrengeſchenle 
für Emanuel Geibel beſtimmte Pokal iſt eingetroffen 
und dem Dichter heute übergeben worden. Derſelbe 
trägt auf dem Deckel einen Rheingott und an den Sei⸗ 
ten vier mit goldenen Lorbeerkränzen umgebene Medail⸗ 
lons, von denen eines die Debifation, die drei anderen, 
kunſtvoll gravirt, die Abbildungen des Burgthores, des 
Holſtenthores und des Geburtshauſes E. Geibel's ent⸗ 
halten. Das Kunſtwerk iſt nach einer Zeichnung H. 
v. d. Hude's in der Fabrik von Sy und Wagner in 
Berlin geſertigt. 

A Bon der Elbe, im März. Nachdem 
Schriftſteller und Zeitungen, welche mehr oder weniger 
im Solde der depoſſedirten Fürſten ſtehen, oder doch 
dieſen ſich gefällig erzeigen, um nur die preußiſche Po⸗ 
litik anzutaſten, zu verdächtigen und womöglich zu ver⸗ 
nichten, ſeitdem ſogar angeblich deutſche Offiziere und 
angeblich deutſche Blätter den Nachweis zu führen an⸗ 
fangen, Süddeutſchland ſtehe ganz hülflos da und kaum 
Preußen ſei im Stande, ſich gegen einen franzöſiſchen 
Angriff zu vertheidigen, ſo erheben ſich diejenigen Pa⸗ 
riſer Organe, welche die Rheingrenze für Frankreich ge. 
winnen wollen, und ſetzen d } EN 
ander, daß eine ſolche Grenzregulirung jo bald als 
möglich eintrete. Deutſche ſind es, welche das Wie- 
derauftauchen der franzöſiſchen Eroberungsluſt veran- 
laſſen und während einzelne Franzoſen und Franzoſen⸗ 
freunde die Uneigennützigleit unſerer Nachbarn ſchildern 
und nur die edle Bereitwilligkeit, Deutſchland vom preu- 
ßiſchen Joche zu befreien, vor Augen führen, kommen 
die echten Franzoſen und rufen wie Emil de Girardin: 
„rien à demi!“ Keine einfache Grenzregulfrung, ſon⸗ 
dern gleich die volle Rheingrenze, Frankreich müſſe fie 
haben, England werde nichts dawider einwenden. Wer 
kann es dieſen Männern verargen, wenn ihnen doch 
von deutſchen Federn verſichert wird, daß man ſſch nach 
der franzöſiſchen Befreiung ſehnt! In dieſer bösartigen 
Geſchäſtiglelt einigen ſich ſüddeutſche Demokraten, bairiſche 
Ultramontane, welfiſche Theologen. Immerhin iſt es 
als eine erfreuliche Erſcheinung zu betrachten, daß in 
Paris ſelbſt ſo manche Stimmen ſich für die Erhal⸗ 
tung des Friedens erheben und einen Krieg gegen 
Preußen als eine durchaus nicht ſo leichte und äußerſt 
bedenkliche Sache auffaſſen, ſo daß dieſe jene deutſchen 
Aufwiegler beſchämen, denn daß bei den Franzoſen 
irgend welche Sympathie für die depoſſedirten Fürſten 
oder die lutheriſchen Unionsfeinde herrſche, iſt nicht zu 
denlen. Der Gegenſatz der deutſchen Vaterlandsſeinde 
und der Franzoſen iſt der, daß erſtere die Vernichtung 
Preußens predigen, letztere hingegen gegen die Vergrö⸗ 
ßerung Preußens allenfalls ſogar mit Hinzufügung 
Süddeutſchlands gar nichts einzuwenden haben, wenn 
nur etwas für Frankreich abfällt. Wenn Frankreich die 
Rheingrenze gewinnt, ſo mag Preußen das ganze 
Deutſchland anneltiren, und, indem die Franzoſen ſich 
jo ausſprechen, zeigt ſich noch deutlicher, wie lügenhaft 
die Feinde Preußens in Deutſchland vorgehen. Aller- 
dings erhält Frankreich die Rheingrenze nicht, allerdings 
wird Preußen keine Opfer für die Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigleit Deutſchlands ſcheuen, allein es mid 
keine uncigennützigen Franzoſen bekämpfen, wie ſie uns 
im „Bulletin international“ und bei den Demokraten und 
welſiſchen Unionsfeinden geſchildert werden, ſondern eben 
die eroberungsluſtigen, welche nebenbei weder demokra⸗ 
tiſch noch welfiſch denien, ſondern nur egoiſtiſch. Wer 
ein Süd Deutſchlands dem Auslande abgeben will, iſt 
ein Verräther (wir begreifen laum, wie die Regierungen 
die Aeußerungen ſolcher Organe geſtatten) um jo mehr, 
als die Feinde Preußens vom Auslande nichts errei- 
chen, denn die Franzoſen denken nur an Selbſtvergrö⸗ 
ßerung, nicht an jene Vernichtung Preußens, welche 
von den deutſchen Verſchwörern gepredigt wird. 

Dresden, 22. März. Verſchiedenen Zeitungs⸗ 
nachrichten gegenüber erklärt das „Dresdener Journal“, 
daß von einer Aenderung in der Formation des ſäch⸗ 
ſiſchen Armeckorps hierorts an maßgebender Stelle nichts 
bekant iſt. Die fünften Schwadronen beſtehen bei den 


halte man mehrfach geflaggt, von dem Giebel des ſächſiſchen Kavallerie-Regimentern bereits jeit 1867. 


Hauptgebäudes der Heeſeſchen Seidenſpinnerel in Steglitz 
wehte eine mächtige Fahne, weit ins Land hinein ſicht⸗ 


Ausland. u 
Wien, 19. März. Es ift ſehr ſtul hier jet 


ch ge- 


* 


geſetzt werden können. 


einigen Tagen. Der Kaiſer iſt auf Reiſen, der 
Reichskanzler und zwei Minifter find ihm nachgeeilt, 
in den franzöſiſchen und preußiſchen Geſandtſchafts⸗ 
hotels ſind die Fenſtergardinen herabgelaſſen, die Ge⸗ 
ſandten find auf Urlaub. Es kann alſo hier nichts 
vorgehen. Deſto wichtiger ſcheinen uns die Vorgänge 
in Trieſt, und man thut wohl recht, dem Umſtande 
einige Bedeutung beizumeſſen, daß Graf Beuſt, von 
dem man nach ſeinem warmen Eintreten für das Land⸗ 
ſturmgeſetz im Wehr⸗Ausſchuſſe erwarten durſte, daß er 
auch bei der Plenarberathung des Abgeordnetenhauſes 
über dieſes Geſetz das Wort ergreifen würde, es den⸗ 
noch vorzog, ſchleunigſt nach Trieſt zu eilen, um da⸗ 
ſelbſt noch mit dem vom Könige Victor Emanuel an 
das Kaiſerliche Hoflager entſendeten General della Rocca 
zuſammenzutreffen. Ueberhaupt, da es Angeſichts offen⸗ 
kundiger Thatſachen müßig wäre, die öſterreichiſch-ita⸗ 
lieniſche Annäherung zu leugnen, geſteht man dieſelbe 
lieber ein, und wenn ich Ihnen mittheile, daß dieſe 
Annäherung den Gegenſtand Trieſtiner Beſprechungen, 
die man vielleicht eben jo gut „Verabredungen“ nennen 
könnte, gebildet habe und möglicher Weije noch bilde, 
jo wird dieſer Nachricht kaum ein Dementi entgegen- 
Wohl wird man aber das 
Publikum über die Natur dieſer Beſprechungen noch 
einige Zeit im Dunkeln laſſen und gerade dadurch über 
das Ziel hinausſchießenden Gerüchten Raum geben. 
Wer der nichts deſto weniger bedeutſamen Sendung des 
Generals della Rocca den Charakter einer Miſſion ähn- 
lich jener des Generals Govone nach Berlin im Jahre 
1866 beimeſſen wollte, würde jedenfalls zu weit gehen, 
denn um eigentliche Abmachungen über eine Offenſiv⸗ 
oder Defenſiv⸗Allianz mit Italien handelte es ſich ge⸗ 
wiß nicht. Eine beſtimmte Form dürſte die Annähe⸗ 
rung nur in der Richtung angenommen haben, als ſie 
gegen eine Fortſetzung oder Wiederherſtellung der ita- 
lieniſch-preußiſchen Allianz gerichtet und ausdrücklich als 
Baſis feſtgeſetzt worden ſein dürfte, daß weder Oeſter⸗ 
reich noch Italien mit einer anderen Macht ohne dle 
beiderjeitige Zuſtimmung einen Alllanzvertrag eingehen 
könne. Mit anderen Worten, es ſcheinen für die Cven⸗ 
tualität eines beide Staaten nicht direkt berührenden 
Krieges gegenſeitige Neutralitätszuſicherungen gemacht 
worden zu ſein. Damit wäre allerdings die Etappe 
für weitere Vereinbarungen geſchaffen. Außer den Be⸗ 
dürfniſſen der äußeren Politik mögen für unſere Regie- 
rung auch Gründe der inneren Politik beſtimmend auf 
die Annäherung an Italien eingewirkt haben, indem 
dieſe nicht verfehlen wird, den Hochmuth der römiſchen 
Kurie ein wenig zu dämpfen; die im Dienſte der letz⸗ 
teren ſtehenden Organe haben dieſes Motiv auch bereits 
richtig herausgefühlt. 

—, In Folge der ſchroffen Haltung des Kardi⸗ 
nals Schwarzenberg in der Schulaufſichtsfrage und der 


größeren Geneigtheit von Nachgiebigleit des Kardinals 


Rauſcher iſt ein Konflilt zwiſchen den beiden Kirchen 


flürſten ausgebrochen. 


— Der Reichskanzler Graf Beuſt kehrt über⸗ 
morgen gleichzeitig mit dem Kaiſer hieher zurück. 

— Die „Wiener Ztg.“ meldet die Konzeſſioni⸗ 
rung der Wiener allgemeinen Baugeſellſchaft, deren Aktien 
ſchon ſeit einigen Tagen mit einem Agio op 30 —40 
gehandelt wurden. Bereits iſt auch eine Geſellſchaft in 
der Konſtituirung begriffen, welche dieſer Baugeſellſchaft 
Konkurrenz machen will. Als neues Börſendebut iſt 
jenes der Altien der „Agrarbank“ zu verzeichnen. 

Agram, 18. März. Der Abgeordnete Sto · 
janovics brachte unter allgemeinem Beifall im Landtage 
eine Interpellation an den Banus ein wegen des 


Miaſſenverkaufes ſlavoniſcher Grenzwaldungen durch den 


Kriegs-Miniſter. 
iſt entſetzlich. 

Brüſſel, 20. März. Die Unterhandlungen 
zwiſchen dem Miniſterium und dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten find zum Abſchluſſe gelangt, die belgiſche Regie⸗ 
rung hat die letzten Vorſchläge des Herrn de Lagurron⸗ 
nlere angenommen; es ſind dieſe ein Kompromiß zwi⸗ 
ſchen den früheren franzöſiſchen Vorſchlägen und den 
Gegenvorſchlägen des belgiſchen Miniſteriums. Geſtern 
hat man ſich über die in den offiziellen Blättern zu 
veröffentlichenden Erklärungen verſtändigt. Der Text 
dieſer Erklärungen iſt heute mit der Zuſtimmung des 
Marquis de Lavalette zurückgekommen. Die Kommiſſion 
wird nach Oſtern zuſammentreten, und man hofft, daß 
fie ihre Arbeiten vor dem Wiederbeginn der Kammer- 
Sitzungen am 13. April beendet haben wird. Ueber 
die Perſonen, welche die Kommiſſion bilden werden, iſt 
noch nichts belannt. 

— Der Graf und die Gräfin von Flandern ſind 
von Düſſeldorf zurückgekehrt. Die Gräfin erwartet, 
wie man jagt, ihre Niederkunft zu Ende Mal. Unter 
den gegenwärtigen Umſtänden der auf wenig Augen 
ſtehenden Dynaſtie erhält dieſes Ercigniß ein bejonderie 
Intereſſe. 

Brüſſel, 22. März. Wegen des Todes der 
Gemahlin des franzöſiſchen Miniflers der auswärtigen 
Angelegenheiten, Frau Marquiſe von Lavalette, hat der 
Finanzminiſter Frere Orban feine Abreiſe nach Paris 
bis zum Anfange der nächſten Woche verſchoben; 
wahrſcheinlich wird ſein Aufenthalt dort vierzehn Tage 
dauern. 

Paris, 20. März. Die Schilderungen aus 
Oeſterreich, welche Gramont, der ſich nun doch in Pa- 
ris befindet, macht, ſollen nichts weniger als tröſtlich 
für die Kriegspartei lauten; dagegen ſoll Gramont ver⸗ 
ſichern, daß Frankreichs Einfluß in Süddeutſchland jeit 


Die Waldverwüſtung in Oeſterreich 


einiger Zeit im Steigen ſei; man wolle jedoch zunächſt 


nur eine Entente cordiale zwiſchen Oeſterreich, den 


Süddeutſchen und Frankreich, da es nicht zeitgemäß ſei, 
Mißtrauen zu erwecken. So erzählt man ſich über 
Gramont's Aeußerungen; auch ſoll derſelbe geſagt haben, 
Italien ſei für Frankreich nur um den Preis zu ge⸗ 
winnen, daß das Rouher'ſche „Jamais“ geopfert werde. 
Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß der Tuilerienhof 
bis nach vollbrachten Wahlen ſich wohl hüten wird, zu 
verrathen, daß er Rom als ſein Eigenthum betrachte, 
das er gegen andere entſprechende Vortheile zum Tauſch 
anzubieten kein Bedenken trage. 

Paris, 22. März. Der Kaiſer wohnte ger 
ſtern der Meſſe in den Tuilerien nicht bei, präſidirt aber 
in dieſem Augenblicke perſönlich einem Minifteerathe. — 
Ritter Nigra iſt heute hier wieder eingetroffen. 

— „Public“ meldet die Ankunft des Fürſten von 
Chimay, der Seitens der belgiſchen Regierung mit einer 
Miſſion Betreffs der gegenwärtig ſchwebenden Frage be⸗ 
traut iſt. — Der Herzog von Gramont iſt heute in 
den Tuilerien empfangen worden. 

— Das Kontingentsgeſetz iſt mit 188 gegen 13 
Stimmen angenommen worden. — Die Kammer hat 
ſich bis Mittwoch, den 31. März, vertagt; bei ihrem 
Zuſammentritte wird fie fi zunächſt mit Interpella⸗ 
tionen über Wahlbeeinfluſſungen und dann mit der 
Budgetberathung beſchäftigen. 

Florenz, 22. März. Der König empfing 
geſtern den Grafen Uſedom in Abſchieds-Audienz und 
machte demſelben ſein in Diamanten gefaßtes Portrait 
zum Geſchenk. — Feldmarſchall⸗Lieutenant von Möring 
wird im Auftrage des Kaiſers von Oeſterreich hier ein- 
treffen, um dem Könige für die durch General della 
Rocca überſandten Glückwünſche zu danken. 

Türkei. Laut Wiener Nachrichten wäre Ruß⸗ 
land bei der Pforte thätig, zu Gunſten Geiechenlands 
eine Aenderung an dem neuen Kapitulationsgeſetze her⸗ 
beizuführen, doch hätte es wenig Ausſicht auf Erfolg. 

Bukareſt, 17. März. Der franzöſifche Ge⸗ 
neral⸗Konſul Mellinet hat dem Fürſten Karl ein eigen- 
händiges Schreiben des Kaiſers Napoleon zu über⸗ 
reichen gehabt. Vermuthlich iſt dies die Antwort auf 
ein Schreiben, das der Fürſt vor etwa 14 Tagen an 
den Kaiſer gerichtet haben ſoll, weil Mellinet ſich der 
Ausweiſung des Polen Dunin widerſetzt hatte. Die 
Sache iſt nun dahin erledigt, daß Dunin ausgewieſen 
bleibt und Mellinet, wie die franzöſiſche Korreſp. wiſſen 
will, von Paris einen Verweis bekommen hat. 
ſcheint, als ob bei den bevorſtehenden Wahlen die 
Regierung eine überwiegende Stimmen-Mehrheit er- 
zielen wird. | 

Amerika. An dem Tage ſeines Amtsantritts 
erhielt der Präſident Grant zwet Telegramme aus Ber- 
lin, eines „zu Ehren des Mannes und des Tages, mit 
drelfachem Hoch für den Präſidenten,“ von Mitgliedern 
der Börſe; das andere lautet: „Berlin, 4. März. — 
An den Präſidenten General Grant, Weißes Haus, 
Waſhington D. C. — Meine herzlichſten Glückwünſche 
zu dieſem feſtlichen Tage — Bismarck.“ 

Wommern. 

Stettin, 23. März. Der Lombard-Inipeltor 
der Ritterſchaftlichen Privat-Bank von Pommern, Herr 
Friedrich Löſche, feierte geſtern ſein 25jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. 

— In der vorgeſtrigen Sitzung des Landesöko⸗ 
nomie-Kollegiums wurde folgende Reſolution angenom- 
men. „Beſonders wichtig erſcheint es, Pro vinzial⸗ 
Inſtitute zu begründen, welche die Amortijation aller 
ſchon beſtehenden Hypotheken (abgeſehen von den Pfand- 
briefen) durch jährliche Abzahlungen und deren Anſamm⸗ 
lung mit Zins zu Zinſeszins herbeiführen.“ — An 
Stelle der Reſolution „zu befürworten, daß die Staats⸗ 
regierung, ſowelt es ihr möglich iſt, darauf hinwirken 
möge, daß die Zinſenzahlungs- und Fälligkeitstermine 
der Hypothelen und Kapitalien möglichſt einheitlich werde 
(1. Januar und 1. Juli), um dadurch die Bildung 
von Umſchlagsterminen (Hypothekenmärkten) zu beför⸗ 
dern“, wurde nach langer Debatte und unter Befür- 
wortung des Herrn Miniſters für Land wirthſchaft fol⸗ 
gender Antrag angenommen: „Das Kollegium erkennt 
an, daß es im allgemeinen Intereſſe liegt, die Bil- 
dung von Umſchlagsterminen (Hypothekenmärkten) zu 
befördern.“ 

— Wie wir erfahren, hat Herr W. Maſche 
ſeinen bedeutenden Grundbeſitz auf der Silberwieſe für 
den höchſt ſoliden Preis von 425,000 Thlr. an eine 
Geſellſchaft verkauft. 

— Nachdem die wegen Lohnerhöhung zwiſchen 
den hieſigen Schiffszimmergeſellen und ihren Meiſtern 
entſtandenen Differenzen durch Nachgiebigkeit und Ente 
gegenkommen von beiden Seiten ihren Abſchluß gefun- 
den, haben die Geſellen bereits ſeit 4 Tagen die Arbelt 
wieder aufgenommen. 

— Der 19jährige Handlungslehrling Max Bluhm 
aus Elbing, welcher ſich ſeit längerer Zeit in dem Ge- 
ſchäſte der Kaufleute Landshof und Heſſel hierſelbſt be- 
fand, machte in verfloſſener Nacht in ſeiner Wohnung, 


Jiſchmarkt Nr. 3, feinem Leben dadurch ein Ende, daß ſondern verſorgte ihn noch mit Reiſegeld und einem Lieferung 10 % bez, April. Mai 10, 10 3 % 


er ſich mittelſt eines Terzerols in den Mund ſchoß. 
Die Leiche wurde heute früh angekleidet auf dem Bekte 
liegend gefunden und nach dem Kranlenhauſe geſchafft. 
Muthmaßlich iſt eine unangenehme Krankheit, an welcher 


bei einem der Beſtohlenen gedient hatte und mithin ge⸗ 
naue Lokalken aniß beſaß. Es gelang, der Verdächtigen 
habhaft zu werden und bei derſelben verſchiedene der 
geſtohlenen Sachen in Beſchlag zu nehmen. Die Diebin 
wurde verhaftet. 


Vermiſchtes. 

Berlin. (Slowakenglück.) Kürzlich wurde der 
Mäuſefallenhändler Strala wegen Hauſirens ohne Ge⸗ 
werbeſchein zu zwei Tagen Gefängniß verurtheilt. Als 
ihn der Präſident nach Publizirung des Strafurtheils 
fragte, ob er noch etwas anzuführen habe? antwortete 
der Slowak: „Wenn's der Herr ein paar alte Stiefeln 
mir ſchenken wollten!“ — Dieſe naive Antwort ver⸗ 
anlaßte einen unſerer Abonnenſen, für den armen 
Slowalenjungen 6 Thlr. einzuſenden. Da letzterer aber 
bereits ſeine Strafe abgeſeſſen und aus Berlin verwieſen 
war, ſo konnten wir ihn nicht auffinden. Ein anderer 
Abonnent indeſſen hatte unſere Notiz geleſen und als 
eines Tages ein kleiner Slowak bei ihm vorſprach, fragte 
er ihn nach dem Straka und erfuhr, daß dieſer in 
Heinersdorf bei den Kollegen wohne. Er theilte ihm 
von dem hier deponirten Geſchenk mit und alsbald fand 
ſich auch der kleine Kerl hier ein und ward von uns 
zu heut nach der Redaltion mit dem Auftrage beſtellt, 
feinen Kollegen Straka mitzubringen. Beide erſchienen 
nun heut, Straka wirklich kaum mit dem Nothwendigſten 
angethan, während ſein kleinerer Kollege in einer ehe⸗ 
maligen Küraſſteruniform ſtolzirte. Wohl zum erſten 
Male hielt Straka ſechs blanke Thaler in der Hand 
und die vielen „danke Panaſchke, danke Panaſchke“ 
hätte der Geber des Geldes hören müſſen, um überzeugt 
zu ſein, daß er wirklich einem halbnackten Menſchen 
geholfen. Auf unſere Aufforderung, nun heut auch den 
König von Preußen leben zu laſſen, ſchlugen ſie freudig 
ein, ihr nächſter Gang war nach dem Mühlendamm, 
um dort — natürlich eine alte Uniform — zu kaufen, 
die Stiefel wollten fie aus den Bazaren der Reezengaſſe 
entnehmen. Sie waren über die Bezugsquellen ent⸗ 
ſchleden gut unterrichtet. 

Paris. Man meldet aus Serignac (dicht bei 
Agen), daß mehrere Landwirthe auf die glückliche Itee 
gekommen find, die Veilchenkultur in ſehr großem Maß- 
ſtabe zu betreiben. Sie benutzen dazu die Veilchen von 
Parma; ganze Felder, welche früher als Wieſen und 
zum Bau von Cerealien benutzt wurden, ſind umgeackert 
und in wahre Gärten verwandelt worden. Die zarten 
Veilchen werden täglich friſch gepflückt und per Eilfracht 
nach London, Liverpool und anderen fremden Gegenden 
verſendet, wo ſehr gute Preiſe dafür erlangt werden. 

Neapel. (Sandregen aus Afrika.) Prof. 
Palmierle ſchreibt an das „Piccolo Giornale di Napoli“ 
vom 11. März, daß am 10. bei ſtarkem Fallen des 
Barometers ſich ein ſtarker Südoſtwind erhob, der 
Himmel fi ſehr verdüſterte und gegen Abend ein 
Regen von feinem Sande aus der Luft herabfiel. 
Dieſer Sand, von blos gelblicher Farbe, konnte nicht 
vom Veſuv kommen, da der Berg ganz ruhig war; 
der ſtarke Scirocco muß ihn von Afrika herüberge⸗ 
weht haben. 

London. Aus Subbery, einem kleinen Städtchen 
in der Grafſchaft Suffolk läuft eine traurige Kunde 
ein. In einer abgelegenen kleinen Kottage fand man 
am verwichenen Dienſtage die bereits in Verweſung über- 
gegangenen Leichen zweier Frauensperſonen, einer Mutter 
und Tochter, erſtere 70, letztere 34 Jahre alt, welche, 


wie die Todtenſchau-Unterſuchung ergab, buchſtäblich 


Hungers geſtorben ſind. Die Mutter ſchien ſchon vor 


Korſettmachen ernährt, waren aber, wie entfernte Nachbarn 
erzählten, ſeit Monaten arbeitslos geweſen. Die Leichen 


erblicken. 
Newyork. 


Seitens des Grafen Bismarck per Kabel die Mit- 
theilung zugegangen, daß Philipp Dickel, ein Holzhändler 
aus Birken in der preußiſchen Provinz Naſſau, der 
wegen Fälſchung und Unterſchlagung einer bedeutenden 
Summe flüchtig geworden und auf dem Dampfer „Etna“ 
Paſſage nach Newyork genommen, zu verhaſten ſei. 
Durch Vermittelung der Herren Kapp, Goepp und 
Burle, der Anwälte des norddeutſchen General-Konſulats 
wurde bei der Ankunft des Dampfers zwar nicht die 
Perſon des Flüchtlings, der zufällig in Halifar zugelaſſen 
worden, wohl aber eine bedeutende Summe Geldes, die 
derſelbe dem Zahlmeiſter des Schiffes zur Aufbewahrung 
übergeben, mit Beſchlag belegt. Als einige Tage ſpäter 
am 23. Februar Dickel ſelbſt in Newyork ankam, wurde 
er ſofort verhaftet, da er jedoch die unterſchlagene Summe 
herausgegeben und ein volles Geſtändniß abgelegt, ließ 
ihn der General-Konſul, 
Bismarck dahin inſtruitt worden, nicht nur laufen, 


Billet nach dem Weften. 


1 Literariſches. 
— In der Buchhandlung von Karl J. Satow 


B. ſchon längere Zeit litt, der Grund zum Selbſtmorde in Prag erſchien: „Die Strategen und die Strategie 


geweſen. 

— Vom Boden des Hauſes Mönchenbrückſtraße 
Nr. 1 wurden vor mehreren Tagen mittelſt Einbruches 
Kleidungs- und Wüſcheſtücke im Werthe von mindeſtens 
10 Thlr. geſtohlen. Der Verdacht der Thäterſchaſt 
lenkte ſich auf die unverehelichte Fetkenheuer, welche 
während des vorigen Jahres eine Zeit Lang im Haufe 


der neueſten Zeit“ von Eduard Rüffer. Das Werl 


enthält eine lichtvolle Darſtellung der Strategen und der 


Strategie von Napoleon I. bis einſchließlich der Vor⸗ 
gänge des Krieges von 1866. Schon als dies Werk 
in der Prager „Politik“ auszugsweiſe erſchien, erregte 
es enormes Auffehen. Es iſt ungemein reich an wich- 


tigen Enthüllungen und belehrenden Hinweiſen und wird 


der Seitens des Grafen 


in unſerer Zeit der allgemeinen Wehrpflicht bald in der 
Hand eines jeden Offiziers und jeden gebildeten Wehr⸗ 
mannes ſein. 


Landwirthſchaftliches. 

Berlin. Bei den jetzigen Verhandlungen des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums iſt die Beſorgniß aue⸗ 
geſprochen worden, daß die Pferdezucht im preußiſchen 
Staate ſich im Rückſchritt befinde. Es iſt hierauf eine 
Kommiſſion ernannt worden, welche nicht nur feſtſtellen 
ſollte, ob dieſe Beſorgniß gegründet iſt, ſondern auch 
für dieſen Fall die Mittel in Erwägung zu ziehen hatte, 
wie dieſem Uebel abzuhelfen ſei. — Die Kommiſſion 
iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß die preußiſche 
Pferdezucht in den alten Provinzen mit dem Jahre 1864 
quantitativ zurückgegangen ſei und zwar von 1,899,434 
auf 1,878,167 Stück, alſo um etwas über 1 pCt. 
Gerade in denjenigen Bezirken Preußens, wo die Pferde⸗ 
zucht vorzugsweiſe betrieben wird, hat ſich ein größerer 
Rückgang der Pferdezucht gezeigt. Im Regierungsbezirk 
Königsberg hat ſich von 1864 bis 1867 eine Pferde⸗ 
verminderung von 213,996 auf 203,837 und im 
Regierungsbezirk Gumbinnen von 167,141 auf 146,883, 
alſo zuſammen um 32,855 Stück ergeben. Dagegen 
wird durch zu beachtende Ermittelungen feſtgeſtellt, daß 
die Qualität der Pferde, namentlich in der Provinz 
Preußen geſtiegen iſt. Die Kommiſſton ſtellt auf 
Grund ihrer Berathungen ſolgende Reſolutionen 
und Anträge: „Es iſt nicht zu verkennen, daß in den 
letzten Jahren die Pferdezucht, wenn auch nur in einem 
für den ganzen Staat nicht erheblichen Maße quanti⸗ 
tativ abgenommen hat; — die Urſachen liegen in 
ſchlechten Ernten, in den größeren Vortheilen, welche 
andere landwirthſchaftliche Produktionszweige gewähren, 
und in den mit den Züchtungekoſten nicht mehr Schritt 
haltenden Preiſen der Pferde. — Qualitativ iſt die 
Pferdezucht vorgeſchritten, hat aber nicht überall den 
Anforderungen der wirthſchaftlichen Marktbe dürfniſſe ent- 
ſprochen und namentlich zu wenig Rückſicht auf die 
durch hohe Prelſe lohnende Zucht tüchtiger Arbeitspferde 
genommen.“ „Eine Trennung der Landgeſtüts⸗ von der 
Hauptgeſtüts⸗Verwaltung moge herbeigeführt und die 
erſtere unter einen beſondern Chef geſtellt werden;“ 
alsdann: „Das Königl. Miniſterium möge das Zu⸗ 
ſtandekommen einer Pferdezucht fernerweit fördern und 
erleichtern; “ ſchließlich: „Es möge auf eine erhebliche 
Vermehrung des Prümienfonds für Stuten und Hengſte 
Bedacht genommen werden.“ 


Viehmärkte. 
Am 22. März er. wurden auf bieſigen 
Schlachtvieh zum Verkauf aufgetrieben: 
dvieh 1765 Stück. 


8 aan. 
iehmarkt an 
An Rin 


burg und den Rheiulanden ſehr lebhaft, Prima⸗Qua⸗ 
lität wurde mit 17—18 Thlr., mittel 13—15 ; 


1 Tylr., 
ordinär 10 12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleisch wicht ar 7 


geſchloſſen. . ö 
An Schweinen 3930 Stück Beſte feine Waare wurde 


lebhaft begehrt und mit 17—18 Thlr. pro 100 Pfund 
Fleiſchgewicht bezahlt; für Mittelwaare ſtellten ſich ver» 
hältnißmäßig die Preiſe gedrückter. 

An Schafvieh 9584 Stück. Obgleich mehrere An⸗ 
käufe nach den Rheinlanden und dem Auslande abger 
ſchloſſen wurden, ſo ſtellten ſich die Durchſchuittspreiſe 
niedriger, als ſeit einigen Wochen und konnten die Ber 
ſtände nicht aufgeräumt werden. 

Au Kälbern 1412 Stück, welche bei lebhaftem Ver⸗ 
kehr zu mittelmäßigen Preiſen bezahlt wurden. 


Kildingtou von Middlesbro. 


Stettin, 23. März 
So. Temperatur E 3 R. 
| Werzer, Termine feſter, loco unverändert, pr. 2125 
bd Toco gelber inländ. 64—67½ , bunter 64 66 7 
Lr, weißer 66 69 , ungar. geringer 5457 
beſſerer 58 60 , feiner 60-62), r, 80.—8 85 
Frithiahr 66 ½ —66½ % bez., Br. u. Gd., Mai⸗Jun 
66 ½, , 67 % bez u. Br., Juni⸗Juli 67%, 9% Br. 
Roggen feſter, per 2000 Pid. loco 49 —50 % . 
Faun 49½½, 50 % bez. u Br., Mai⸗Juni 507 & 
ez. u. Br., Juni⸗Juli 50 ½ bez, 50% Br. 36 
! Gerſte unverändert, pr. 1750 Pfd. loco ungat. 
bis 45 , 69 — 70pfd. fchlef. Fefibj. 45 % Gd. 
| © Safer feſt, pr. 1300 ufd Ioco 32—34½ 50 
| 17 Opfb. Frühjahr 33%, 1 bez., % Br, Ma 
Juni 34 . bez. 

Erbſen unverändert, pr. 2250 Pfd. loco 
5355 , Koch- 56—57 , Früh Futter⸗ 
Wicken pr. 2250 Pfd. loco 56—60 . 

Mais loco per 100 Piund ab Bahn 61 ½ e bel. 
Rüböl feſter, loco 10% . Br., März u. 15 


. b. 
u. Gb., 10% Er, Sebtbr. Oktbr. 10%, . Br. ü. 0 
| Spiritus etwas feſter, loco ohne Ja 157% A 
bez, mit Faß 15½ . bez., per Brübiahr 15 746% 
‚dr. u. Gd, 3 Ir 7 a Yuni-Jufi 107 
Rp. Gb., Juli-Augu N, » ; 
| * Angemeldet: 50 Wopl. Weizen, 50 Wepf. Rogg, 
| Regulirungspreiſe: Weizen 66%, Roggen 


Nübel 10, Spiritus 151½, 
* 
der Musik. 


Conservatorium 


Anmeldungen werden vom 1. bis 3. April entg 
genommen. 


‚a 


2 


Der Handel war bi 
ſchwächern Zutriften durch umfangreiche Ankäufe nach ham 


Das Direktorium. 
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gt 


